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Wie erblich sind die Dimensionen beim Rothirschgeweih?

Einleitung

Obwohl ökologische Fragen bei der Scha­
lenwildforschung heute mehr im Vorder­
grund stehen, bleibt das Geweih des Rothir­
sches für den Jäger und auch für den Zoolo­
gen nach wie vor ein interessantes Studien­
objekt, von dem wir längst nicht alle Zusam­
menhänge kennen.

Der Bewirtschafter verwendet viel Sorgfalt 
und Zeit darauf, gesundes und leistungsfähi­
ges Rotwild zu erhalten bzw. die Leistungs­
fähigkeit zu verbessern. E3eim männlichen 
Wild dienen die körperliche Konstitution 
und das Geweih als Bewertungsmaßstab. 
Dazu gibt es Erfahrungen, Regeln und 
Richtlinien für die Abschußdurchführung. 
Allerdings stellt sich immer wieder die Fra­
ge: Wie effizient ist dieser Abschuß im Sin­
ne der Zielstellungen?

Dm das Problem der selektiven Wirkung 
des Wahlabschusses zu klären, muß man zu­
nächst Gewißheit darüber haben, inwieweit 
die durch den Wahlabschuß erreichten Ver­
besserungen im Wildbestand vererbt wer­
den? Nur was vererbt wird, kann von Gene­
ration zu Ciencration verändert werden.

Material und Methoden

Eine Möglichkeit, in der freien Wildbahn 
genetische Zusammenhänge zu erkunden, 
bietet die jährliche Wiederholbarkeitslei­
stung z. B. Abwurfstangen bei den Cervi- 
den u. ä. Es war deshalb naheliegend, die 
Stangensammlung des ehemaligen vorpom- 
merschen Rotwildforschungsgebietes Ro- 
themühl für eine derartige Untersuchung 
zu nutzen. In diesem Gebiet sind in über 
30 Jahren die Abwurfstangen gesammelt 
und den Einzelhirschen zugeordnet worden 
(Gottschlich, 1971), so daß wir heute einen 
guten Überblick über die Leistungsvielfalt 
der hiesigen Population besitzen. (Abb. 1 
und 2 )

Die Abbildungen vermitteln einen Ein­
druck, wie konstant sich der Aufbau in der 
jährlichen Geweihregeneration im höheren 
Alter wiederholt. Es ist ein Hinweis dafür, 
daß die Ausbildung des Geweihes genetisch 
wesentlich vorgezeichnet ist.

Für populationsgenetische Untersuchun­
gen beim Rotwild eines Gebietes wird -  
wilddichtebedingt -  immer nur ein relativ 
sehr kleiner Stichprobenumfang zur Ver­
fügung stehen. Für die Untersuchung wur­
den 62 Abwurfreihen adulter Hirsche vom 
Alter 8 bis 14 Jahre ohne Erscheinung 
des Zurücksetzens ausgewählt (L udwig &
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Abb. 1: Entwicklung eines Hirsches von 3 bis 
14 Jahren

Abb. 2 : Abwürfe eines Hirsches von 10 bis 15 
Jahren (im Alter 16 als Spießer erlegt)

Voc'ke, 1991). Die Stichprobe wurde auf 
einen Zeitraum begrenzt, der ohne gezielte

tert). Die Geweihe der überdurchschnitt­
lichen Hirsche zeigten naturgemäß eine

Kraftfutterzugabe war (bis etwa 1983). deutlich bessere Ausprägung aller Geweih-
Die Tabelle 1 enthält die Mittelwerte für merkmale und waren der Gesamtpopulation

die einzelnen Geweihmerkmale aus dem durchgängig - teilweise statistisch gesichert
Einstandsgebiet (nach Lockow, 1983, erwei- -  überlegen.

lab. 1 : Dimension Rothemühler Rothirschgeweihe im Alter 8 bis 14 Jahren
Gesamtpopulation Überdurchschnittliche

Teilpopulation
Gewcihmerkmal Mittelwert Mittelwert
Stangenlange cm 99,8 100,4
Augsproßlänge cm 32,7 33,9
Mittclsproßlänge cm 31,7 343
Rosenumfang cm 24,7 25,6
unterer Umfang cm 14,9 15.8
oberer Umfang cm 14,1 14,9
erreichte 1 rophücnmasse kg 5,83 6,5
Enden Stck 14 15,1
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Tab. 2: Korrelative Zusammenhänge der Ge­
weihmaße zu den Internationalen Punkten über­
durchschnittlicher Rothirsche des Einstandsge­
bietes Rothemühl

Gewcihmerkmal Partielles Bestimm- 
heitsmaß der Inter­
nationalen Punkte

Alter 0,002
Stangenlange 0,35
Augsproßlänge 0,11
Mittelsproßlänge 0,08
Rosenumfang 0,3
unterer Umfang 0,27
oberer Umfang 0,38
erreichte Trophäenmasse 0,39
Enden 0,69

Während die Mittelwerte nur einen quan­
titativen Vergleich zulassen, wird zum wei­
teren Verständnis der hier besprochenen Zu­
sammenhänge noch eine qualitative Wer­
tung zwischen den Geweihmerkmalen an 
Hand der partiellen Bestimmtheitsmaße 
(part. B) mitgeteilt (s. Tabelle 2).

Das partielle Bestimmtheitsmaß drückt 
(durch Multiplikation mit 100) aus, mit wie­
viel Prozent das Einzelmerkmal an der 
Gesamtgeweihleistung (Internationale Punk­
te) beteiligt ist, wobei der Einfluß aller an­
deren Merkmale eliminiert wird. Die Werte 
liegen zwischen 0,0 und 1,0 .

So haben aus phänotypischer Sicht die 
Enden ausgewachsener Hirsche einen sehr 
hohen Einfluß auf die Internationalen Punk­
te (69%), danach folgen ersf mit deutlichem 
Abstand die Werte des Trophäengewichtes 
(39%) und der Umfänge mit der Stangen­
lange. Aug- und Mittel sprossen besitzen nur 
einen geringen Einfluß auf die Geweihdi­
mension adulter Hirsche ( I I bzw. 8%). Der 
Alterseinfluß kann mit 0 ,2 % Anteil vernach­
lässigt werden.

Diese, mehrfach in der Literatur beschrie­
benen Zusammenhänge beim Rotwild 
(S tubbe, C., 1974; Hattemer & Drechsler,

1976; Ludwig & Lembcke, 1978; Lockow, 
1983; Lockow & D ittrich, 1986) basieren 
auf phänotypischen Meßwerten.

Phänotypische Aussagen sind nun grund­
sätzlich mit einem Umwelteinfluß (Umwelt­
fehler) behaftet! Wie groß dieser Umwelt­
einfluß bzw. der genetische Anteil erwartet 
werden kann, soll nachfolgend erläutert wer­
den.

Die folgende Berechnung basiert auf dem 
erprobten Modell, daß das Geweih eine phä­
notypische Leistung darstellt, die durch ge­
netische Veranlagung und durch vielfältige 
Umwelteinflüsse bestimmt wird. Es ist auch 
zu bedenken, daß die genetische Veranla­
gung im höheren Alter mehr zur Wirkung 
kommt, während in der Jugend der Genotyp 
durch Umwelteinflüsse stärker überlagert 
wird (Pan kKE et al., 1986; Martin, 1989).

Die Untersuchung bezieht sich deshalb 
nur auf die Wiedcrholbarkeitsleistung der 
Geweihdimension bei ausgewachsenen Hir­
schen. Da die Cerviden ihren Kopfschmuck 
jährlich erneuern, läßt sich berechnen, wie 
gleichmäßig sie die jährliche Regeneration 
vollziehen (Ludwig, 1991).

Da der Genotyp eines Hirsches während 
seines Lebens sich nicht verändert, die phä­
notypische Leistung durch die jährlichen 
Abwürfe meßbar und somit quantifizierbar 
ist, kann über populationsgenetische Ab­
leitungen (B randsch, 1983) der vererbbare 
Anteil zahlenmäßig bestimmt werden.

Der so ermittelte Erbwert (h2) schwankt 
von 0,0 bis 1,0, wobei Werte nahe Null eine 
geringe Erblichkeit und somit hohe Umwelt­
wirkung ausweisen und umgekehrt.

Die Ir-Werte liefern einen Hinweis, mit 
welcher Sicherheit vom Phänotyp auf den 
Genotyp geschlossen werden kann und 
welche Genw irkung im Durchschnitt auf die 
Nachkommen übertragen wird.

Die aus der Wiederholbarkeitsleistung er­
mittelten Werte bilden die obere Grenze der 
genetischen Veranlagung oder Erblichkeit 
und sind aus Tabelle 3 zu ersehen.

Für die h2-Werte wurde zusätzlich der
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obere und untere Vertrauensbereich berech­
net (Rasch et. al. 1978). Da alle Ergebnisse 
im Definitionsbereich liegen, konnte die 
Aussagesicherheit der Erblichkeitswerte da­
mit wesentlich verbessert werden.

Ergebnisse und Diskussion

Zunächst besagen die gefundenen Erbwerte 
-  auch wenn sie über die Wiederholbarkeit 
ermittelt wurden - daß die Geweihausfor­
mung sehr hoch in der Population (und da­
mit auch beim weiblichen Wild) verankert 
ist. Die Umweltwirkung steht also beim 
adulten Hirsch zurück!

Bereits in Tabelle 1 war die Leistungs­
überlegenheit der überdurchschnittlichen 
Hirsche zahlenmäßig angegeben. Den Jäger 
und Biologen interessiert natürlich, ob diese 
Überlegenheit auch vererbt wird?

Zur Beantwortung dieser für die Bewirt­
schaftung eminent wichtigen Frage wur­
den die Erblichkeitswerte überdurchschnitt­
licher Hirsche (Gold- und Silbermedaillen) 
hiesiger Population berechnet. Die Aussa­
ge konnte auch hier wieder durch die Zah­
len des Vertrauensbereiches für h2 gestützt 
werden.

Die Tabelle 4 enthält die Ergebnisse.
Im Vergleich zur Gesamtpopulation (Ta­

belle 3 ) ergibt sich zwar für die überdurch­
schnittlichen Hirsche nicht nur ein geringe­
res, sondern auch ein stärker differenzierte- 
res Vererbungsniveau. Es lassen sich jedoch 
aus diesem Befund keine wesentlichen gene­
tischen Unterschiede ableiten.

Die überdurchschnittlichen Trophäenlei­
stungen werden in der freien Wildbahn of­
fensichtlich weniger durch genetische Wir­
kung als mehr durch günstige Umweltein-

Tab. 3: Vererbungskoeffizienten (h2) der Gesamtpopulation von Gewcihmerkmalen bei Rothirschen 
im Einstandsgebiet Rothemühl

Vertrauensbereich für h2
Geweihmerkmal h2 oberer unterer

Stangenlange 0,69 0,78 0,61
Augsproßlänge 0,62 0,72 0,53
Mittelsproßlänge 0,61 0,71 0,51
Rosenumfang 0,71 0,84 0,64
unterer Umfang 0,72 0,80 0,65
oberer Umfang 0,73 0,81 0,66
erreichte Trophäenmasse 0,63 0,72 0,54
Enden 0,60 0,69 0,51

Tabelle 4: Vererbungskoeffizienten (h2) von Geweihmerkmalen überdurchschnittliche Rothirsche
im Einstandsgebiet Rothemühl

Vertrauensbercich für h2
Geweihmerkmal h2 oberer unterer
Stangcnlänge 0,57 0,70 0,46
Augsproßlänge 0,35 0,53 0,24
Mittelsproßlänge 0,46 0,61 0,35
Rosenumfang 0,53 0,67 0,43
unterer Umfang 0,60 0,72 0,49
oberer Umfang 0,61 0,73 0,50
erreichte Trophäenmasse 0,48 0,65 0,36
Enden 0,52 0,67 0,41
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flüsse (darunter auch der Wahlabschuß) be­
stimmt (Ludwig & W eiher, 1989).

Keinesfalls kann daraus abgeleitet wer­
den, auf überdurchschnittliche, adulte Hir­
sche verzichten zu können. Sie sind in der 
Natur ein biologisch entscheidender Teil der 
natürlichen Populationstruktur, auch im Sin­
ne unserer jagdlichen Zielstellungen, aller­
dings auch nicht nur alleiniger Maßstab 
(L u d w ig  &  H o efs , 1994).

Da diese Hirschgruppe im hohen Umfange 
die Platzhirsche stellen und somit den zah­
lenmäßig größten Nachwuchs haben, sei­
en die Erbwerte der Teilpopulation Ernte­
hirsche (Gold- u. Silbermedaillen) näher be­
sprochen.

Der untere und der obere Stangenumfang 
besitzen die höchsten Erblichkeitskoeffi­
zienten. Den Umfangen muß somit die Prio­
rität bei der Formbeurteilung als auch beim 
Wahlabschuß zukommen. Danach folgt die 
Stangenlänge. Deutlich geringer (h2 unter 
0,5) sind die Werte von Aug- und Mittel­
sprossenlänge als auch die des Trophäen­
gewichtes. Die alte und immer wieder zitier­
te Regel: „lange Aug- sowie Mittelsprossen 
(Stangenviereck) = Zukunftshirsch und so­
mit guter Vererbet-“ (Lotze, 1958) kann mit 
diesen Ergebnissen nicht uneingeschränkt 
bestätigt werden.

Für den Wahlabschuß wichtiger erweist 
sich die Stangenlänge. Sie wird fast doppelt 
so sicher vererbt als die Sprossenlängen. 
Allgemein sind lange und starke Stangen 
auch schwer, so daß ein enger Zusammen­
hang mit dem Trophäengewicht zu erwarten 
ist.

Die geringen Erbwerte für den Rosenum­
fang sind zunächst nicht plausibel. Ein ho­
her Umwelteinfluß kann hier allerdings 
angenommen werden. Weitere Forschungen 
sind nötig, wie überhaupt populationsgene­
tische Untersuchungen Langzeitforschungen 
darstellen, bevor gesicherte Schlußfolgerun­
gen gezogen werden können. Für die Wahl­
abschußpraxis ist der Rosenumfang ohnehin 
von untergeordneter Bedeutung, weil er in

der freien Wildbahn schwer ansprechbar ist.
Für das Trophäengewicht ist die hohe Um­

weltbedeutung (Kraftfutter) beim Rothirsch 
schon durch die bekannten Versuche von 
Vogt (V ogt, 1947) beschrieben worden. Die 
geringeren Erbwerte sind somit erklärbar.

Besondere Aufmerksamkeit verdient die 
Endenzahl.

Sie findet besonderes Interesse bei Jägern 
und Naturfreunden. Für den Wahlabschuß 
besitzt sie einen sehr hohen Stellenwert, 
weil sie schnell und relativ sicher auch in 
der freien Wildbahn abzählbar ist.

Die leider nur mittleren Erbwerte machen 
die Enden nur dann zu einem sicheren Aus­
lesemerkmal, wenn sie mit der Stangen­
stärke kombiniert werden. Daraus ergibt sich 
für Mecklenburg/Vorpommern die Empfeh­
lung, in allen Altersklassen sind Geweihe 
„vielendig“ und „dünn“ ein vorzuziehender 
Abschußgrund, keinesfalls aber Hegeziel.

In der altersunabhängigen Reihenfolge:
-  Stangenstärke,
-  Stangenlänge und
-  Endenzahl
wird der Wahlabschuß am schnellsten zum 
Erfolg fuhren.

Zum Schluß läßt ein Vergleich zwischen 
den Werten der Tabelle 2 und Tabelle 4 er­
kennen, wie verschieden die Abweichung 
zwischen phänotypischer Leistung und ge­
netischer Ursache sein kann. Die Werte 
beider Tabellen sind in der Dimension ver­
gleichbar. Das Bestimmtheitsmaß bezieht 
sich auf den Phänotyp, während die h:-Wer- 
te den Genotyp betreffen. So steht phäno­
typisch die Trophäenmasse in der Rangord­
nung an zweiter, genetisch nur an sechster 
Stelle. Als ähnlich stark umweltabhängig er­
weist sich die Endenzahl. Sie steht phäno­
typisch sogar an erster, in den Erblichkeits­
werten nur an fünfter Stelle. Beide Merkma­
le werden durch die phänotypische Korrela­
tion in ihrer Bedeutung überhöht dargestellt. 
Die korrelativen Zusammenhänge reflektie­
ren auch hier nur den hohen Umwelteinfluß. 
Deshalb sollten Analysen und Schlußfolge-
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rungen, denen nur der Phänotyp zu gründe 
lag, mit entsprechenden Einschränkungen 
interpretiert werden.

Dagegen stellen die aus der Wiederholbar­
keitsleistung abgeleiteten Heritabilitätswerte 
eine wesentliche Aussagenerweiterung dar, 
die der Schalenwildbewirtschaftung neue 
Möglichkeiten eröffnen. So könnten z. B. 
hohen Erblichkeitswerte der Grund dafür 
sein, daß -  im Gegensatz zu den anderen 
Schalenwildarten -  die Abschußrichtlinien 
beim Rotwild so schnell und wirkungsvoll 
zum gewünschten phänotypischen Ziel führ­
ten.

Zusammenfassung

Eine langjährige Sammlung und Vermes­
sung der Abwurfstangen im ehemaligen 
Rotwildeinstandsgebiet Rothemühl ermög­
lichten es, genetische Auswertungen über 
die Wiederholbarkeitsleistung vorzunehmen. 
Die Ergebnisse vermitteln einen Eindruck, 
wie erblich bzw. wie umweltabhängig die 
einzelnen Geweihmerkmale sind. Die er- 
rechneten VererbungskoePfizienten weisen 
auf einen höheren genetischen Anteil an der 
Geweihleistung des Rotwildes hin.

Populationsgenetische Ergebnisse gestat­
ten qualifiziertere Entscheidungsmöglichkei­
ten für den Wahlabschuß, als sie aus Unter­
suchungen des Phänotyps zu gewinnen sind.

Heritabilitätskoeffizienten sind grundsätz­
liche Kennwerte einer Wildart.

Summery

Title o j the paper: On the transm issih ility o f  
the proportions o f  red  deer antlers

Long years ofcollecting and measuring antlers 
of red deer in the Rothemühl area made it 
possible to carry out a genetic evaluation 
of antlers. The rates of transmission found 
suggest the prevalence of genetic influences. 
I he results provide some guidance as to

which animals within a population to select 
for shooting. However, they do not lend them­
selves to classifying the genetic features of a 
population, nor do they offer any information 
with regard to an economically efficient ma­
nagement of game. Coefficients of transmis- 
sibility are highly specific characteristics of 
deer subspecies.
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